
UMSCHAU

Die Parzellierung des Fernsehprogramms
Aufgezeigt Beispiel der Familiendarstellung

Selit Jahren 1St dıe Familienserie der Prü- Kommissar“). Man kann eine NtwOrt
gelknabe der Fernsehkritik. Da{iß diese Serien chen, indem INa  - 1m Gefolge Horkheimers auf
eıiıne heile Welt vorgaukeln, 1STt dabe;j der den Zusammenhang zwıschen Famı-
Standardvorwurf der Kritiker S1e machen lienstruktur und Gesellschaftsstruktur hın-
sıch 1n der Regel dıe Sache leicht und begnü- Wweılst, wobej ann die „patrıarchalische“ (36=
SCn sıch miıt diesem Vorwurf. So berücksichti- stalt der Autorität 1im entrum der Argu-
SCH S1e auch nıcht die Unterscheidung ZW1- mentatıon steht. Man kann sıch 1mM Anschluß
schen heiler Welt „als verlogenem Ausgangs- Adorno autf die Unausweichlichkeit der
punkt“ und als „legitimem Endpunkt“ Kulturindustrie beruften, die Zur Folge hat,
Bausinger); MI1t ıhr wırd 1n Erinnerung e da{flß das Publikum das haben will, W as
bracht, da der Kritiker, WenNnn die „tal- 9908  ; ıhm bietet, Ja da{fß C: ımmer mehr davon
sche heile Welrt der Famıilienserien brand- haben will
markt, S1€e notgedrungen ißt seliner Vor- Man kann ber uch ıne Erklärung be]
stellung VO eıiner „richtigen“ heilen Welt Tietenpsychologen finden So Brocher,

Gründlichere Kritiker versuchen difte- die ratiıonale Information überschätzen
renzieren. Sıe welisen etwa darauf hın, daß und „die tatsächliche Erlebnisweise des Men-
die Programmform der Unterhaltungsserie schen weıtgehend verleugnen. De facto
1mM Unterschied ZUT: Fortsetzungsgeschichte erlebt die Mehrzahl der Zuschauer die eıgene
keine Entwicklung und Diftferenzierung VO  ; Identität 1MmM Bezugsrahmen eines Famı-
Handlung und Personen zuläßt. Die Serie lıensystems, das der jeweiligen inneren Realıi-
MmMuUusse mi1t jeder Folge ıhrem Aus- tat entspricht. Und WAar nıcht LLUTLr iınnerhalb
gangspunkt zurückkehren, und das zwınge der Famiaılie elbst, sondern 1n den meılisten
ZUr Standardisierung, Versimpelung, Entindi- sekundären Gruppen, 1mM Betrieb und
vıdualisierung. Die Form der Serı1e, die über- 1n der Freizeit“ (ın Fernsehen 1n Deutsch-
dies bei allen und möglichst berall auf der land, Maınz 1967; 292) Schliefßlich kann 198028  }
Welr ankommen solle, se1l eshalb untauglıch, in den Familienserien ine Art Opıum für
difterenzierte Sıtuationen, ylaubhafte Psycho- das Volk erblicken, Ersatzbefriedigung Iso
logisierung, kritische Auseinandersetzung mi1t bzw. Scheinerfüllung, die die Realität VeI-

der Realıität darzustellen. Solche Argumen- SESSCH Lafßt, ebendeshalb ber deren Be-
tatıon würde zugleich erklären, An- wältigung nıchts beiträgt, sondern S1e VeI -

ındertsatze realıtätsnäheren Famıiılienserien biıs-
her mifßlungen sind Wıe ımmer solche Erklärungsversuche

Es bleibt jedoch diıe Frage, die Fa- beurteilen sınd, welche Mechanismen Iso aut
milienserien dıe Lieblinge des Publikums seıten des Publikums W 1e auf seıten der Pro-
siınd Neben Krımıi- und Westernserien ZWAaTr, duzenten Werk seın mOögen, testzuhalten
die ber ihrerseits dann erfolgreichsten 1St jedenfalls, dafß 1n den Familienserien ab-

se1n pflegen, WenNnn 1n den Western eine elebte Leitbilder ewahrt werden, die hın-
Famiılie die Handlung tragt und WenNnn 1n den ter den heutigen Problemen und Schwier1g-
Krimis die Mordkommission w 1e eın Famı- keıten der Famılien weIit zurückbleiben.
lienbetrieb erscheint (typisches Beispiel: „Der Überdies legt die Häufigkeit VO Famılıen-
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serıen 1mM Werberahmenprogramm den Ver- liengeschädigten“ Kınder vorgeführt. Das
dacht nahe, dafß iıhre vordergründige, allen- kritische Engagement esteht Iso darin, daß
falls durch Scheinprobleme getrübte Harmo- die teils grundsätzlichen, teıls schichtenspe-n1ıe 1n Zusammenhang steht mit jener Schein- zıfısch der SONstwIıe bedingten Mängel der
welt, die die Werbespots präsentieren, 1n der Famailie 1n uUu1llseifer Gesellschaft aufgezeigt

werden.Glück und Eıintracht MIt dem Kauf der ANSC-
prıesenen Produkte und Dienstleistungen siıch
W1e€e VO selbst einstellen.

Das Engagement verzichtet hingegen dar-
auf, die spezifischen Emanzıpations- und Hu-

Trotzdem hat die Famıilienserie auch ıhre manısıerungschancen der Famılılie herauszu-
Fürsprecher, dıie ıhr Harmlosigkeit bes:  eini- arbeiten un auf diese VWeise deren Realıi-
SCH. Uns jedoch oll CS 1er Sar nıcht auf eın sierung mıtzuwirken. Nun 1St ine ZeEW1SSeEendgültiges Urteil ankommen, enn Frontstellung der Berichterstattung, eın Do-
Interesse geht er die Kritik der Famıilien- minıeren VO  3 bildungspolitischen und insbe-
ser1ı1e hinaus. Es oll darauf auimerksam Des sondere gesellschaftskritischen Aspekten 11 -
acht werden, daflß die Famiılie Ja nıcht 1LUr sotern einleuchtend, als gegenwärtig die Gren-
ın der Programmform der Unterhaltungs- Z der Famliıulie als Erziehungs- und Sozialıi-
ser1e auf dem Bıldschirm erscheint, da{ INa  $ sat1ıonsınstanz 1Ns öffentliche Bewußtsein tre-
sıch miıt iıhr vielmehr auch 1n 5AdanNz anderen Cen. Wenn diese Einsichten auch auf dem
Programmformen befaßt. Insofern 1St die Bıldschirm dargestellt und veranschaulicht
gangıge Fixierung der Kritiker auf die Fa- werden, efindet Ina  ; sıch zudem 1n promı1-
milienserie bereits selbst wieder eın 4114- nenter Gesellschaft: auch VO': StrukturplanIysıerendes Phänomen. für das Bildungswesen wiıird bekanntlich eine

II Wann immer das Thema Famaiılie 1n Do- Institutionalisierung der Früherziehung SC-
kumentationen, Features, Diskussionen, Ma- ordert Berufung aut die Mängel der
gazınbeıiträgen auftaucht, wırd progressiv Famlıulie als Sozialisationsinstanz. Zu fragen
engagıert, Iso „kritisch“ behandelt, wobel 1St jedoch, ob die Kehrseite dieses Engage-
Ausnahmen NUur die Regel bestätigen. Und nıcht darin besteht, dafß die pädagogi-
das Thema taucht relatıv häufig auf, schon sche Inkompetenz der Eltern ımmer oyrößer
deshalb, weıl die Famailie eine „Mehrzweck- wird, da s1e systematisch entmutigt werden,
institution“ ISt. Sıe kann nıcht 1Ur VeEeI- WenNn ihnen 1Ur iıhr pädagogisches Ungenü-
S  iedenen Aspekten betrachtet werden, S1e SCHN und ihre erzieherische Überforderung
reicht überdies mehr der mınder usdrück- demonstriert werden, nıcht ber ihre spezifisch
lıch 1n verschiedene Bereiche hinein, Kıiınder- tamılialen Erziehungsmöglichkeiten.
garten, Schule, Jugend, Fürsorge, Soz1alpoli- Auch 1St nıcht übersehen, da{ß dieses
tik, Ehefragen, Altenprobleme us uch Engagement mancherle1 Ungereimtheiten
darın kommt die zentrale Bedeutung ZU tührt So werden eLtwa einerseılts die Proble-
Ausdruck, die das Leben iın der Famılie für beschworen, dıe die zunehmende Freıizeıt
unNnsere menschliıche FExıstenz hat mi1t S1 bringt, und clevere Pädagogen sınd

Unübersehbar 1St NU1), dafß 1ın den SCHNAaNM- Ja bereits MmMIit der Etablierung einer eigenen
ten Programmformen W1e Themenbereichen „Freizeitpädagogik“ beschäftigt, andererseits
eın völlig anderes Biıld VO der Familie 20 Sn ber sollen die Eltern VO  ; weıteren Erzıe-
zeichnet wırd als 1n den Seriıen; Ja VO a hungsaufgaben entlastet werden, daß
formationsprogramm her erscheinen die ab- INa  - sS1e für diese Aufgaben kompetent
yelebten Klischees, dıe VO:  3 den Serien 1NSs- machen versucht.
portiert werden, als lanker Zynısmus. In Vor allem jedoch 1St diesem familienkriti-
diesem Programm stellt sıch die Familie als schen Engägement oftenbar jene uralte päd-
die zroße Emanziıpationsbarriere dar, für agogıische Grundeinsicht verlorengegangen,
Kınder W1e Eltern, insbesondere Mütter; hier die se1ıt der Antike VO Begriff des pädagogi-
werden die 1n vers  jiedener Hinsicht „Tfamı- schen Eros gemeınt wiırd. Wıe komplex dessen
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Struktur auch se1in mMags, kennzeichnend für Das ZDE: das 1er VOT allem eMNNenNn

den Eros 1sSt jedenfalls das Verhältnis der ISt, begann miıt Sendungen dieser Art bereits
Gegenseitigkeit, w1e iınsbesondere das Beispiel 1m November 1964, Iso 1Ur eineinhalb Jah-

nach Aufnahme des Sendebetriebs. Seineder Geschlechterliebe zeıgt. Die „pädagogische
Liebe“ ZU Kind, w 1e ohl formulierte, 1St „Fernseh-Elternschule“ brachte 1n den beiden
olglich nıcht LU Chance und Notwendigkeıit folgenden Jahren Folgen über Probleme
für die Kınder, S1e 1St nıcht mıinder Chance, des Kinderalters und Folgen ber pädago-
W CIIl auch auf andere Weıse, für die Eltern. yısche Fragen des Jugendalters. Im Novem-
Infolgedessen hat Elternbildung ıcht NUr die ber 1973 wurde außerdem das Erziehungs-
Befähigung der Eltern ZU!r besseren Erziehung magazın „Kinder Kinder“ eingerichtet. Und
der Kınder ZUuU Ziel, die Eltern sınd iıhr nıcht se1t Beginn dieses Jahres versucht INa ,
blo{ß eın notwendiger Umweg ZU eigentli- beide Programme miıt der Vorschulserie „Rap-
chen Ziel, den Kındern, vielmehr steht S1e pelkiste“ thematisch verklammern, Iso
ZENAUSO wesentl:; 1m Diıenst der Eltern. In e1ne Art pädagogisches Verbundprogramm
der Gegenwart hat übrıgens die antıautor1- ZUr!r Elternbildung offerieren.
tare Erziehungsbewegung zezelgt, W as immer Auch 1n den rıtten Programmen der ARD

s1e vorzubringen 1St, w1e€e sechr die inten- o1bt 65 eın relativ umfangreiches Angebot
S1Ve Einlassung MI1It der Kindererziehung auf VO pädagogischen, die Eltern adressier-
die Eltern zurückwirkt, auch deren „Eman- ten Sendereihen und Magazınen. Im Ersten
zıpatıon“ betördern kann. Programm dagegen exıistlert nıchts Vergleich-

Um Mifßverständnisse vermeiıden: Es bares. Nur nachmittags werden gelegentliıch
geht 1er wıederum nıcht ine umtassende erfolgreiche Produktionen der rıtten w1e-
Beurteilung des Informationsprogramms, - erholt; interessanterwelse werden s1ie dann
tern A sıch MIi1It dem Thema Famiıilie beschäf- zume1lst als Frauensendungen umetikettiert.
tigt. Hıer oll LUr se1ne tatsächliche Ersche1i- In den Anstalten der ARD z5ählt INan Iso
nungsform charakterisiert werden. Es oll die Sendungen ZUTE Elternbildung VO: VOLIIl-

festgehalten werden, da{fß die kritische, CIHSAd- hereıin den Mınderheitenprogrammen. Die
xjerte Auseinandersetzung mi1t Fragen der tatale Konsequenz ISt, da{fß NUuUr die ohnehin
heutigen Famılıie 1mM Autweis VO deren Mäaän- Interessierten erreicht werden. Dem Massen-
geln und renzen besteht, da{fß eın Engage- publikum ber werden blo{fß die bereıts ckiz-
MEeNT für die spezifischen Humanısierungs- zierten Sendungen des Informationspro-
chancen, die Ja auch x1bt, dagegen Zut STAa präsentiert, und natürlich die Famı-
w 1e nıcht en ISt. lıenserıien.

117 Diese Feststellung oilt ber 11UT für den Die Einsicht hat sıch oftenbar noch nıcht
angegebenen Programmbereich. Innerhalb durchgesetzt, dafß Elternbildung nıcht bloß
des Gesamtprogramms näamlıch xibt C555 wI1e- der kompetenteren Kindererziehung
derum einen eıgenen Sektor, 1n dem eın En- erfolgen sollte, da{fß S1€E vielmehr eın wesent-

für die Famiılie urchaus vorhan- liıcher Bestandteil der Erwachsenenbildung 1St.
den 1St Es 1St ‚War 11LUTT eın partielles Enga- Noch terner scheint der Gedanke se1n,
geMENT, ennn gilt 1Ur der Famiılie als Er- da{fß die Kindererziehung sıch als Motor für
ziehungsinstanz, 1mM Grund hat LLUTL die Entwicklung „ kooperatıver Famı-
die Eltern bzw. deren erzieherisches Verhält- lientftormen erweısen könnte. Wenn sıch 1n
n1Ss den Kindern 1m Auge; ber 7zumındest der Famiılie die „Zzweıte sozi0kulturelle Ge-
indirekt, indem INa die pädagogische Kom- burt des Menschen“ vollzieht und WEeNnNn dieses

Faktum nıcht 1LUFr registriert, sondern als Auf-etieNZ der Eltern stärken versucht und
olglich deren Bedeutung V  ZU, ertfährt vabe ErNSIgeNOMMEC: wird, annn könnte der

Aufweis VO  - strukturellen Sozialısatiıonsmän-die Famiıilie eine ZeW1SSE Aufwertung. Man
sieht ıhre spezıfiıschen Chancen und will s1e geln der Famiıulie jedenfalls auch Antrieb 7DUr

Modifizierung bisheriger Strukturen se1in.1m Erziehungsraum realisieren helten.
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Schliefßlich zeıgt die soz1alhistorische Betrach- t1onsprogramms übertrift. Schließlich o1bt
C(ung der Famiılie deren tatsächliche eschicht- auch e1ıne Entsprechung den päidagogischenıche Varıabilität. Sendungen, nämli;ch das pädagogische ehr-

Hıer stehen jedo: nıcht Thesen 5'  301 stück, das reilich relativ selten 1mM Programm
wärtigen und künftigen Familienformen ZUuUr erscheint.
Debatte, und auch die Erkenntnisse der SO- Un das Fazıt? Einmal erweıist sıch VO
zı0logie können nıcht erOrtert werden, eLwa der skizzierten Parzellierung her die Frag-die These, die Stelle der Elternbestimmt- würdigkeit der üblichen Fernsehkritik. Ge-
eıt des Kındes zunehmen die Kınd- wiıfß 1St legıtım, Eınzelsendungen ana-
bezogenheit der Eltern und daraus resultiere Iysieren, indem INa  a} S1Ce als 1n sıch yeschlosse-
e1n pädagogisches Bewußtsein. Hıer 1165$ „Kunstwerk“ betrachtet, dennoch geratoll darauft hingewiesen werden, da{fß für VCI- dieses Verfahren schnell seine Grenzen,
x  1edene Programmbereiche jeweils bestimm- sobald INa  ; das Fernsehen als eın Medium

Themen, Inhalte, Denkweisen charakteri- der gyesellschaftlichen Kommunikation betrach-
stisch sind, damit ber auch bestimmte Ver- Tetr ber selbst die Auseinandersetzung MmMI1t
kürzungen. Bekanntlich wırd die Diskussion bestimmten Programmformen hat berück-
tamilialer Fragen besonders leicht und häu- siıchtigen, da{fß der gleiche Themenbereich 1n
ig durch Vorurteile verstellt:;: 1M Fernsehan- anderen Programmiormen vielleicht Sanz Aa1ll-

yzebot siınd diese Vorurteile vyewissermaßen ers behandelt wiıird. Wer sıch Mit der Fa-
auftf die verschiedenen Programmbereiche Vel- milienserie befaßt, darf das Informationspro-
teilt. STaIMm nıcht ignorleren, und umgekehrt;:

Eıne Ausnahme von dieser Regel sche1- be1 als entscheidender Unterschied zwischen
LL  - die Fernsehspiele bılden. Gewiß x1bt beiıden mit 1n Rechnung gestellt werden mu{fß
CS auch 1n dieser Gattung bestimmte Trends, jer Engagement, OFrt Herablassung und Zy-
trotzdem 1St ıer der thematische und inhalt- nısmus. Absurd ware CS, wollte Man die VCOI-
ıche Bogen weIit9 da{fß alle 1n Fra- schiedenen Programmformen gegeneinander
SC kommenden Aspekte VO Famiılie 1n eLwa aufrechnen, wollte 98008  w S4200 die Parzellierung
umgriffen werden. Da begegnet mMa  3 der dyl- als Beweıs für die Ausgewogenheıit des Pro-
le und den harmonistis:  en Klischees der Fa- STaIINS interpretieren.
milienserien ebenso W1e dem radikalen Ver- uch für ine umfiassende pädagogische
such, die Famiılie als überholte Lebenstorm Auseinandersetzung mıiıt dem Fernsehen 1St
darzustellen; Gesellschaftskritik steht neben die beschriebene Eıgenart des Programmange-
pädagogischem Engagement; Probleme des OtSs wichtig. Wenn für Erziehung und Bıl-
Zusammenlebens, der Sozialisation, der Er- dung das Verhältnis des Menschen ZUr Welt
zıehung erscheinen 1n „konservativer“ W1e€e konstitutiv 1St, die Wirklichkeit der Welt dem
„progressiver“ Betrachtungsweise; neben rück- Menschen ber immer wenıger direkt un

mittelbar zugänglıch ISt, sondern durch Me-wäartsgewandter Kritik oiDt das Bemühen
den Aufweis mehr der miıinder realisti- 1en vermittelt wiırd, annn mMuUu der Pädago-

scher Zukunftsperspektiven. SC nıcht I11LUr die Vermittlungsmechanismen
Be1 niherem Zusehen zeıgt sıch jedoch, da{ß des Mediums kennen; mu{fß auch wI1ssen,

welche Wirklichkeit W1e akzentuiert 1n wel-die Parzellierung des Gesamtprogramms eine
Entsprechung 1n der Fernsehspielgattung fin- chem Programmtyp erscheint, welches „Welt“
det Das Volksstück, ımmer spielen Bild“ Jjeweıils vermittelt wird
Mag, entspricht ziemlich der Familien- FEın bekanntes Bonmot behauptet, das Mas-
ser1e, und N erfreut sich auch der gleichen senmedium Fernsehen se1l 1n Wahrheit ein
Zuschauergunst. Das Problemstück dagegen Klassenmedium, es biete A meılisten für die-
Ist 1n der Regel durch gesellschaftskritisches jenıgen, die 65 weniıgsten rauchen. Auf
Engagement gekennzeichnet, wenngleich se1ine Thema bezogen hieße das Der Masse
Variationsbreite die des kritischen Inftorma- der Zuschauer wırd die Familienserie ANSC-
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boten und das Volksstück, von denen s1ıe nıchts und Inhalte sind bestimmte Programm-haben, VO:  } denen s1e 1mM Grund genasführt formen gebunden, und umgekehrt. Problem-
werden. Anspruchsvollere; weıl „gebildetere“ stücke oder Dokumentationen sınd —Zeitgenossen bekommen die zeıtkritische Do- spruchsvoll 1n Sprache und Gestaltung der
kumentation geboten, wenngleıch auch diese polemisch, dafß das große Publikum über-
ıhr Thema 1n typischer Weiıse VerengtT, der ordert der verschreckt wiırd, insbesondere
das Problemstück. Diese Praxıs dürfte ‚.War wWenn eın Thema, WI1e das der Famailie, auch
iıcht die erklärte Absıicht der Programm- noch emotıional befrachtet ISt. Vielleicht be-
verantwortlichen se1N, sS1e 1St jedoch ıne Fol- deutet A einen besonderen Lichtblick, da{ß der
C der skizzierten Parzellierung, die selbst erfolgreiche Versuch, problemorientierte Se-
wieder Teil einer teıls VO: ınnen kommen- rıen, auch Familienserien, entwickeln,den, teıils VO  ; außen aufgezwungenen allge- die 1974 ausgestrahlte Serıie „Unser Walter“,meınen Verknöcherung und Erstarrung des aus der ZDF-Redaktion Kırche und Leben

kommt.Programms Ist. Verknöcherung nıcht zuletzt Rainald Merkert
ın didaktischer Hınsıcht. Bestimmte Themen

Inıtiatıve

Dıiıes 1St der Tıtel einer Sonderserie, die se1lt Is 1n den frühen trünfziger Jahren die
dem Frühherbst 1974 1MmM Rahmen der „Her- Woge des Konservatıvyısmus ber eine erstaunte
derbücherei“ erscheıint Man präsentiert diese Bundesrepublık schwappte...“, schrieb Jüngst
Novität besten miıt diıesem iıhrem Titel;: Dahrendorf 1n einer bissigen Auseıiınander-
denn hier haben der Herausgeber Gerd-Klaus SCTZUNg miıt dem Schelsky Bıs
Kaltenbrunner und eine Lektoratsgruppe des Jetzt schwappt die Ser1e „Inıtiatıye“ N:  %s
Verlags Herder VOT anderthalb Jahren wirk- obwohl CS dem Herausgeber und den utoren
lıch eıne Inıtiative ergriffen, als das polıtische durchaus nıcht Temperament fehlt: S1e
Schwärmertum noch Mode Wr und die „Ten- packt vielmehr eın Problem nach dem anderen
denzwende“ noch nıcht Mode WAar. Inıtıatiıve hne Begier nach ırgend einem „Neo-

WAar ıne „ Lagert VOTAauUS, stellt sıch ıhr ısmus“, bei allem Esprit her bedächtig als
ber nıcht reaktionär (sonst 1St S1e keine In- eftektvoll (jede Nummer versammelt eLIw2

ıt1atıve), sondern „aktiıonär“ und vermas dies, utoren 1n einem Spektrum weıter, jedoch
weil sS1e aus eıner Posıtion kommt, die sıch nıcht uterloser Toleranz, Textdokumentatio-
nıcht VO' der „Lage” tunktionalisieren äßt NC  3 un ausgezeichnete Bibliographien). Da
Der Tıtel „Dıie Herausforderung der Onser- dıe Sache, die dieser Serie geht, eınen
vatıven“ 1St bezeichnend, weıl der enet1v — langen Atem hat, steht 9 da{fß Ss1€e
wohl eın subjektiver W1e eın objektiver 1st: ıhn auch haben wiırd. Denn ıhr Thema 1St die
„die Konservatıven“ ordern heraus und WEeEI- Beständigkeıit des Menschen. Für die Neue-
den herausgefordert, weshalb auch der [JGs rungssucht SOrgen die anderen. Die „Neue
tertitel „Absage Ilusionen“ 1n sıch hat Zürcher Zeıtung“, diese respektable Hüterın

einer alten Tradıtion, hat Sanz recht, WenNn S1eEs lıegen bis Jjetzt folgende Bändchen Eınzel-
preıs 5,90, 1m Abonnement 6,90) diese Reihe „liberal konservativ“ Was

„Plädoyer für die Vernunft“, „Klassenkampf un: denn SONSt” Man kann darauf se1nN,
Bildungsreform“, 46 Herausforderung der Kon- WEeNnN einmal 1n einer Nummer die politische
servatıven“, „Radikale Touristen“, „Sprache Uun! S1ituation der Christenheit behandelrt wırd
Herrschaft“, „Zur Emanzıpatıon verurteilt“. Oshkar Köhler
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